
Erscheint wöchentlich zweimal, 
je Mittwoch und Samstag. 

gUK-ttmt»: Für das Inland, die Schweiz. Oesterreich und Deutsch-
imb zährlich Fr. 10.—, halbjährlich Ar. ö.—, vierteljährlich Fr. Z.KV, 
i t (  Übrige Auiland mit entsprechm-dem Portozuschlaz. Postamtlich 

bestellt Ziv Rp. Zuschlag. 
im Inland die fiebenspalttge Petitzeile 1v Rp., 

Ausland IL Rtz>.; Ktllcmien da« Doppelte. 
Telephon: Vaduz Nr. 43, Au (St. G.) Nr.lvv 

Bestellungen nehmen entgegen: dt« nüchstgelegenen Postämter, dt« 
Verwaltung des voltsblatteS in Vaduz, in der Schweiz auch di, 

vuchdruckerei Au (Rheintal). 
Einftri-dungen stnb an die ©djriftleitwhß, Anzeigen und Gelder t n  

die Verwaltung de« Vollsblattes tn Vaduz einzusenden. 
Jnseratenannahme durch die Verwaltung des Liechtensteiner voll«» 
blattes in Vaduz. Buchdrucker« Au und Schweizer-Annoncen A.-G 

bis jeweils Montag und Donytrs.ta« abends 

Zur geft. Beachtung! 
Einfeindungeni ipür den Textteil wollen an die 

Schriftleitung, Anzöiigen und daraus bez>ügliche 
Zuschriften «nftie Verwaltung gerichtet werden. 

Schristleitung und Verwaltung. 

An unsere geehrten Mitarbeiter u. Inserenten! 
Mir lertjuchiem, Einsendungen >utnib Anzeigen 

möglichst frühzeitig aufzugeben, frei iroix bez«üig-
:Rd) dessenigen Stoffes, der nicht bis Montag 
und Dolnnerswg aibendl bei uns vorliegt, keine 
Gewähr lübevnehmen ftöirtwen, daß er im öer 
nächsten Nummer erscheint. 

Die Schristleitung und Verwaltung. 

Liechtensteinischer Gewerbeverband. 
(EwMs.) 

Ueber 60 Vertreter «aus 'lilechtenisteinischen 
Gewerbe- und Handellskreiisen beschlossen am 
7. Deze mber o. I .  (awvWich eines Vortra
ges ld>es ist, gall. Gewerbercheventen E. Tanner) 
im Smne der Anregung von Herrn Abgeord
neten St.  Wächter die Grimdun>g eines lliechten-
steiniischen Gewevbeverbandes, der 'liechtenstei
nisches Gewerbe, Handel und Industrie umfas-
if erfc soll. 

Dieser leilnstimmige Beschluß >eiiner von Ge-
>wê vbe- 'UTi.bi Handelst reilfein «feilten tßiuit besuchten 
Versammlung ist eine Kundgebung tbier Ueber-
zeugumg aus diesen 'Kreisen! heraus, daß nur 
iim Hand>el mini* Gewerbe if elfter die interessie
renden Fragen ge'löst >w erden können., und daß 
die leiciftie Boraussetzung einer gUcklichen Lö-
iftitrttg eine umfassende Organiisation ist. Liech-
tenstewiffcher Handel, Gewerbe und Industrie 
begrüßen Einrichtungen, öuie der Gesetzgeber 
zur Verfügung!stellt '(Wirtschaistskannmers, aber 
sie ifirub >überzeugt, iöafj von der Geräte vornehm-
'lich administrative Hilfe fetmumen tonn, daß 
ober letzten Endes.in Handel und Gewerbesel
ber die Initiative AUr Besserstellung d>es Stan
des, zur materiellen ûnd' ideellen Hebung der 
einzelnen Bevu.ssgvup.pen Gielgen muH, daß Be-
ruisssreude und Berulssehre hier gehoben >und 
gepflegt werden messen. Der Gesetzgeber 
kann zu all dem die!g!efetzi!ichenVoraussetzungen 
jschaififen. So>lche Vorausisetzungen aber anzu-
regen, das Erreichte auszuwerten, iift wiederum 
iriiUT Sache vom Handel! mtnö- (Bewerbe selber. 
Institutionen als  Drittpersonen .können das 
nicht und sind dazu 'auch> Nlichjt berufen. 

Große Organ isatianen, ^besonders der Avbei-
ter- und Landwirtschjaft, haben mancherorten 

Grones erreicht, wenn sie in geschlossener Front 
e.i n Ziel verlsolgten. Der Gesetzgeber trug an-
gestchts der Macht, der er sich gegenüber ifatl), 
berechtigten und oiuch «unberechtigten Fo^rderun-
gen Rechnung. Der Gesetzgeber Liechtensteins 
wird sich deinen uinberechMöten Forderungen 
des iiechten>stein>i!schen Gewerbevevbandes ge-
genüber sehen. Wohl aber wird der Verband 
in «Wahrung der H m  anvertvcvuiten Interessen, 
heiute amd' immer femer Erwartung bestimmtem 
Ausdruck geben, dajj seine berechtigten 
Wünsche gehört >u>nd >bevücktsich!ti!gt werden, an-
gesichts ib.er wirtschjqstlichien funib sozialen Be
deutung eines gesunden Handels-, Eewerbe-
,und Jndiulstrieistandes >und angesichits der 
Steuererträgnisse, die aus diesen Ständen 
slbieß>en. 

Der neue Verband bildet sich heute als [fröre 
Bereinigung, nicht ais Jwangsorganiisation. 
Als freie Veremiguin>g 'wird e r  seine Lebens-
ifäh'ügkei-t beweisen. 

Der liechtensteinische Gewevbevevbanid steht 
auf d>em Bodeni der Befchvänlmng der Ge-
werbesreiheit. E r  redet nichit dem Jünfte-
syftem das Wort, Äas in seiner Bechallsgeit 
durch lenlgherzige nnid kurzsichtige Borschriilsten 
jede Enitwickliuing von Handel <und Gewerbe 
^unterband -und a>n sleiner Engherzligkeit auch 
MgrunÄe ging.' Es  ifoWe dann das Extrem 
der Gemeribefrsdheit, zni der die isranMiische 
Revolution den gvoißen Austakit gab, die in 
gang Europa!seinerZei>t Nachahmer sand. Der  
Bevbond  ̂ müßche sich Mit allen Mitteln gegen 
Bestrebungen wehren, die heute bei uns auf 
dos Softem Gewerbefveiheit Hin zielen würden. 

Gewerbesreiheit entspricht vielfach Gewerbe-
mißbrauch. Der Wegifall vom Nachweis >an Be-
rnfstüchtigkeit, Berufssitten .uimb' Standes-
moral öffnet, wie Beispiele gezeigt habm, jeder 
Skrupei>losigkeit di>e Türe und bringt schwere 
Störungen in das Erwerbsleben. E s  i>r eine 
ifalsche Aufsassung .von Demokratie, die dem 
freien Wettbewerb mit feinen Auswüchsen das 
Wort redet. Sollche Aus>wiüchlse sind: Konfunk-
tnrenj!äg>erei, verschiedene Praktiken znr Er
höhung des Absatzes durch Tämfchung der 
Kundschaft, unlauterer Wettbewerb, Preisnn-
terbiebungen bis p m  Bankrott, der je nach 
Um!fang reelle Lieferanten und ganze Berufs-
grliippen schwer lschädiijgen kann. Es ist dem 
Tüchtigen volle Gelegenheit geboten, auch im 
Fahimen der Gesetze, d>!e die Gewerbesreiheit 
beschränken', Düchltiges .zw ieisten. 

Der liechtensteinische Gewerbevevband steht 
somit dem Principe nach auf dem Boden nn!se-
rer heutigen Gewerbegesetze. E r  wird aber 
daraNls hinarbeiten, die Gesetze auszubauen, 

B.: Verschärfung der BeMhigungsnachweife 
l(Lehrlings>prüfunigen), genaue Wgrenz>u>ng 
verwandter BerufsAweige isiehe Baugewerbe): 
denn einer Forderung erhöhten Befähiguinigs-

imchiive-ifes miußi ein erhöhter Schutz gegenWer-
stehen, fo>n>sh.hat das erste deinen Sinn. Ge-
werbeverlsihnngen: Der Verband teilt die An
schauung, daß Staatsverträge der Gegenseitig-
>keit o«us wirtschaftlichen nnb moralischen Grün-
den,'UolaI singehMten werden müssen, «der er 
sieht nicht em, warum nicht auch bei u n s  m a r  
der Gewevbevevleihulng das Gutachtern bei den 
Berufsiverbänd>en eingeholt werde, genau so, 
wie es anderswo praktiziert wird, besonders, 
wenn es fich uiim An.suchien von Ausländern 
'handelt. Das schadet der Gegenseitigkeit nicht, 
ober könnte voreilige Verleihungen verhin-
devn. 

Der iiechtenstemische Gewerbeverband hat 
mcht die 'Absicht, Beruiss-verbände aus-zuilöisen, 
sondern im Gegenteil, sie M festigen, nötigen-
falls neue HU gründen. Gewerbeverband' und 
Berussoerbände haben das gleiche Ziel: „Die 
Interessen des 'iiiechtenpeinifchlen Gewerbes, 
Handels >umd Industrie nach besten Kräf ten zu 
wahren >u!nd AU fördern." Der Verband' sucht 
sein Ziel durch folgende Mittel zu erreichen: 

„Anregung und' Besprechung von Gssetzes-
oorlwgen, Einwirkung -aaiif Behörde und 
Presse, Verbesserung deŝ  öfsentlichen Sub-
lmifsiomswesens, Besuch von Ausstellungen 
und Veranstaltungen isoilchier, Sorge für 'tiichr 
tige Bemissbildung und be:sondlere Pflege des 

-Pehrlingswesens, Abgabe von Gutachten an  
die Behörden der Verwaltung und Ge>setzge-
i&Unig in Fragen, die Gewerbe, Handel und 
JndlU>stvie interessieren. Sollche Fragen 'kön-
nen allgeimeiner und' globaler Natur feiln und 
find' lMÄbesondere: Berleihiung «oin Gewerbe 
und Konzessionen!, Dispensen (von Dauer der 
Lehre u>nid Biesähigungsnachwelisen), Umsaing 
der Gew>evbevechte, Ehara^ter dles Unterneh-
mens lshaindwerbsmäßig oder >fabrikmäßiig), 
Uebertragung von Gewerben und Konzes-
sionen." 
Der lliechtensteinischie Gewerbeverband, des-

Jen Gründungsverfammllung inächisteni Sonntag 
lstattfinden wir>d, dlent « seinen  ̂ Absichten nicht 
.nur BevbanÄsinteressen, >er dient mich den In -
teressen der Allgemeinheit. 
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Unterland. Eingesandt. Die zollfreie Ein-
ifuhr von den meilsten in Vorarlberg' erzeug-
ten Waren iist nun wirk-lich gestattet. Will main 
aber Einer von Feldklirch >ein paar Säcke Gips 
>oöer K M  Haien, muH er  zuerst von Feld'kirch 
fich UrisprulN!gszeuWiss>e beschaffen, nachher zum 
hiesigen Borst eher gehen um> bestätigen zu >l«s-
.sen, daß er die betreffenlden Waren wirklich 
selber brauche u. nachher die ob,genannten Pa-

Mlmlm L i M M i l  

Piere nach Ehuir isenden, von wo man ihm danin 
end'lich bewilligt, zollfrei ÄnzuDhren. Das; 
man eine Begünstigung der • Grenzbewohner 
durch solche bureaukratischle Scherereien be-
islplickt, wird' recht unanige-nehm empf-unden. 

'Unterland. Mingefandt.) E s  verlautet h'ier, 
daß> i>m Oberland' (Balzers) ein Schriftstück 
zirkutiere, unter das nilan 'UnteZschriiften 
fammle. I n  dlem -Sch îiststück follen Angaben 
betreffs dem Bwuernvereiin enthaltM sein, die 
uiicht den Tatsachen 'entsprechen. 

— Das Jahrbuch des historischen Vereins fite 
das Fürstenwm Liechtenstein fite 1924 gelangt 
>soeben zur Ausgabe. Es enthält lfoigende Ar-
beiteiir. 

1. Geschichte des Balzner Kirchenbau^es. Aus 
der Bliültezleit des unheiligen Bürokratius. 
1795 bis 1335. ®oin Monsign. I .  B. B u c h e t .  

2. Der 1866er FeldzM des fürstlich Liechten
steinischen Bundeslklontingentes. Mit kurzer 
Leben'sbeisch've'vbung des Haupima-nns und Lan-
destechiwikers Peter 'Rheinberger und einem 
Bilde. Bon Joiseph Ospe>lt. >(Das dichem 
Aufsatz beiigefügte Ä des Beteranenvereins 
wird voraussichtlich in Bälde auch 'ohne Iaihr-
ibuch durch den historischen Verein abgegeben 
werden.) 

3. Die Mälsner und Fraswnzer im Streit we-' 
gen der Alpe Gufchgpiieil 1693—1704. {Ans den 
Akten des Boravlberger Landesarchives.) Von 
Monsign. I .  B. Büche I .  

4. Lilechtensteliner Sagen. Gesichtet von 
Dr. Nipip. 

5. Mte Sprachiuiberrsste u«nd' «frembes Sprach-
gut in Liletchenftein. Bou Dr. Eugeni N i p p. 

6. Vereinschronik sIahresberichi, Mitglieder-
verzeichNlis, Verzeichnis der Taulschvereine, Ber-
Zleichnis der bisher erschienenen Jahrbücher 
•uirnb Bücherverzeichnis der Bibliothek). 

Eine Besprechung dieses oan der Buchdruck«-
rei Fr. Kaiser i>n Vaduz in >schvner Zlusstattu-ng 
gedruckten Band>es ihoipfen' wir in einer der fol-
yenlden Nummern bringen zu >können. 

Herdebuch. Bei der in .letzter Zeit vorgenom-
lmenen Alifnahmle der Herdlebuchitiere wurden 
205 Stück weibliche Tiere aufgenommen. 32 
Stück smd' zur Nachpu!n>ktierung vorgeführt 
worden. Die mjännilichien Tiere werden im 
März 'aufgenommen'. 

Die Abberufung zur Ausnahme der Arbeit 
an der Trießenbergerstratze erfolgt {zufolge mit 
der Ba>uieitung getroffenen Bereinbarung) in 
der Meilhenfossge der Anmeldiungen. Feder Be-
werber wird' im> gegebenen Zeitpunkt fchviftlich 
verständigt werdlen. 

Wivtischpjstskammler, Tel. 49. 
Triefen. (Eingesandt.) Hier fand. Sonntag 

abends die erste Aufführung des „Hirtenmäd-
ch-enls von Mariaistein" bei vo'llbesetzte>m Saal 

F e u i l l e t o n .  

Der  Erbe in der Verbannung. 
BonCowstanceM. Le  P l a s t r i e r ,  

Deutsch von H. M. v. Lama. 
—O— (Nachdruck vertot.) 

„Recht so, schelten Sie  ihn nur, daß er sich 
für Sie nie vorher so schön gemocht hat. Ich 
konnte seinen Eigensinn nicht brechen, denn 
solange e r  fich durch sein Abkommen mit feinem 
'Vater gebunden glaubte, wollte er nichts wei-
ter, als der Mechaniker sein. Aber heute 
abend «ist er Stephan John Daly, Esquire, 
B. A. und B. E. und was weiß ich noch' alles. — 
Und warum?" Die Stimme dles alten Mannes 
zitterte. „Die Schuld ist heute bezahlt bis auf 
den letzten Penny und euer Warten hat ein 
Ende " 

„Aber wieso denn?" rief endiich Mrs. Blake, 
während Hilda sprachlos dastand : verwirrt und 
zitternd hing sie an Stephans Avm und blickte 
ernft zu ihm empor. 

„Das Geheimnis, Hilda. Der Zufall wollte 

es eines Tages —" begann er, dach fuhr ihm 
Mackenzie in die Rede. 

„Nein, nein, nichts da. Das fehlte noch, daß 
du mir die Damen mit deinen technischen Expe
rimenten langweilst. Eine große Erfindung 
hat er gemacht, mein- hübsches Kind," erklärte 
er Hilda mit strahlenden Augen, „für die er 
Taufende hätte bekommen können: aber kaum 
hat er das Patent in der Tasche und feine Sache 
in Sicherheit, da bietet er  es mir als dem Ver-
treter feines Vaters zur Tilgung der Schuld 
an. War es eine Schande, die hochfahrenden 
Launen eines dummen Burschen so auszubeu-
ten, aber, sagte er, es fei auch I h r  Wunsch 
und so telegraphiere ich nach Schottland. Ich 
sagte nichts, daß es  die Erfindung des Jungen 
ist, verstehen Sie? Ich bin zwar ein Schlotte, 
aber so dumm bin ich doch nicht'. 

Es kam die Antwort, ich solle es unter vor-
teilhaben Bedingungen ankaufen und jetzt ist 
alles abgemacht. Emen Hausen Geld hätte er 
herausschlagen können, wenn er gewollt hätte, 
so aber ist er  heute nur  ein armer, aber freier 
Mann. Ich gratuliere Ihnen, liebe Hilda. 
Mrs. Blake, dort am anderen Ende des Salons 
ist ein Gemälde, das uns beide interessieren 

wird." Und ohne noch mehr Worte zu machen, 
geleitete er sie in den enternteften Winkel des 
Raumes, wo er, des Bildes ganz vergessend, 
nochmals eingehend alles erzählte. 

»Ich lhoffe, Sie werden mich nicht mißver-
stehen, Mr. Mackenzie, aber es war mir vori-
lgen Montag eine große Freude, als ich fah, wie 
ganz anders Stephan bei seiner Arbeit war. 
Oft hatte ich befürchtet, er  fei unpraktisch und 
träumerisch, und wenn er das gewesen wäre, 
hätte ich für die Zukunft beider gefürchtet. Doch 
selbst ohne Erfindung hat e r  mir a n  jenem Tage 
den Eindruck 'gemacht, daß e r  sich darauf ver-
ftehen wird, den Kamps des Lebens aufzuneh-
rnen." Ein Seufzer begleitete ihre Worte, denn 
die Erinnerung an ihre eigene trübe Erfahrung 
in diesem harten Kampfe war erwacht: ihr 
Gatte war viel zu .sehr Künstler gewesen, als 
daß er ohne hohe Protektion dauernde Erfolge 
hätte haben können: und nachdem es ihm nicht 
gelungen war, für Frau und Kind ein genü-
gendes Einkommen zu erarbeiten, versagten 
seine Kräfte und ein früher Tod raffte ihn weg. 

„O, der Junge ist brauchbar genug! Sehen 
Sie nur an, was er gemacht hat, 'lim die jungen 
Leute von den Versuchungen der Großstadt 

fernzuhalten. Er fagt zwar, es fei Joes Idee, 
aber mir kann man nicht so leicht etwas vor-
machen." 

„Wie schön haben Sie geholfen. Stephan er-
zühlte mir gestern abends, daß. Sie nicht nur 
das Klavier geschenkt, sondern auch ein 'passen? 
des Lokal gemietet haben. Und zu seiner über-
raschung und um das Maß vollzumachen., haben 
Sie auch noch ein Billard dazugegeben." 

„Wieso hat ihn das überrascht? Was sollte 
ich denn anders mit meinem (Beide ansangen, 
als helfen, wo ich kann? Und dies ist ein so 
großartiger, so praktischer Plan, daß ich hoffe, 
nwch mehr tun zu können, ehe meine letzte 
Stunde kommt. Glauben Sie nicht," fügte er 
mit kom-ifchem Ernste hinzu, „wir könnten dem 
Kellner sagen, er soile jetzt servieren? Es ist 
schon volle zehn Minuten über die Zeit." 

Das Diner war tadellos und zu Stephens 
nicht geringem Staunen erwies sich Mackenzie 
von rückhaltloser Heiterkeit. Natürlich steckte 
er eine sehr ernste Miene auf, folange die Kell
ner im Räume >waren, doch sobald sie die Türe 
hinter sich hatten, ging das Lachen und Scher-
zen wieder weiter. Als dann der Nachtisch' ser-
viert und man sich ganz allein überlassen war, 
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